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E s ist, als hätte Erich
Wolfgang Korngold
an einem Wett-
bewerb teilgenom-

men: Wer komponiert die
zuckrigste Operette? „Die
stummeSerenade“hättewohl
den Ersten Preis gekriegt: Sie
ist voll schwelgerischer Lie-
beslieder, voll leidenschaft-
licher Orchestersequenzen,
voll liebestoller Charaktere,
voll rasanter Handlungsum-
schwünge, die zielsicher zum
Happyend führen. Fast schon
Übertreibung. Fast schon Sa-
tire.
Eigentlich hätte die harmo-

niesüchtige deutsche Nach-
kriegsgesellschaft, die sich in
unzähligen Operettenfilmen
von Peter Alexander und Co.
mit musikalischem Zucker-
guss zuschütten ließ, das
Stück des aus den USA remig-
rierten einstigen Wiener
Wunderkinds Korngold lie-
ben müssen. Doch nach der
Dortmunder Bühnen-Urauf-
führung 1954 geriet es in Ver-
gessenheit; erst 2007zuKorn-
golds 50. Todestag läutete
eine Produktion des Münch-
ner Staatsschauspiels eine
kleine Renaissance der
„Stummen Serenade“ ein.

Wie eine Parodie auf
Puccinis „Tosca“

An der beteiligt sich nun das
Schleswig-Holsteinische Lan-
destheater. Operndirektorin
und Regisseurin Kornelia
Repschläger geht Korngolds
gefährlicher Kitschfährte
nicht auf den Leim, sondern
entwirft das Setting eines
Filmstudios, in dem die Ope-
rette zugleich aufgeführt und
aufgenommenwird. Ein schö-
ner Einfall: Korngold, der als
Jude 1933 in die USA floh,
machtedortKarriere alsFilm-
komponist, wünschte sich
selbst die Verewigung seiner
„Serenade“ auf der Leinwand
– und in den 1950ern war so-
was sowieso total in.Wie auch
immer, die Filmszenerie –mit

GelungeneAusgrabung amLandestheater:WolfgangKorngolds „Die stummeSerenade“

stimmigen Kulissen von Olaf
Grambow und peppigen
Fünfziger-Jahre-Kostümen
von Ralf Christmann – sorgt
für augenzwinkernde Erdung
der mitunter absurden Hand-
lung.
Die wirkt wie eine Parodie

auf Puccinis „Tosca“. Nur
eben mit dem Unterschied,
dass hier der Modeschöpfer
Andrea Coclé (Rastislav La-
linský mit schön schmelzen-
demTenor und dem gewissen
Charlie-Chaplin-Charme)
seiner großen Liebe, der Diva
Silvia Lombardi (Diva durch
und durch, egal ob singend
oder spielend: AmelieMüller)
eine stumme Serenade singt,

Operettendiva am Filmset: Amelie Müller als Silvia Lombardi (rechts). Foto: Landestheater

während nebenan unterm
Bett des despotischen Minis-
terpräsidenten Lugarini (ur-
komisch und nebenbei Man-
nequin: Eva Schneidereit)
eine Bombe deponiert wird.

Spielfreudige Akteure
auf der Bühne

Beide Missetaten muss Poli-
zeiminister Caretto (kernig
als skrupelloser Bulle und
nebenbei tussig als Kammer-
frau: Kai-Moritz von Blanken-
burg) ahnden, und möchte
den Designer deshalb hängen
sehen. Ein zweites Pärchen
(die quirlig-klangvolle Ayelet
Kagan als Louise und der

kumpelhaft-spielfreudige
Dritan Angoni als Sam) ver-
liebt sich auch noch. AmEnde
wird alles, alles gut. Und der
Himmel hängt voller Film-
küsse.
Und natürlich voller Gei-

gen. Auch wenn es in dem
kleinen Ensemble unter Lei-
tung von Ingo-Martin Stadt-
müller bloß zwei gibt. Diema-
chen ihre Sache zusammen
mit den anderen siebenMusi-
kerinnen und Musikern aber
vortrefflich.
Es schmelzt, schmachtet

und schmeichelt vom Feins-
ten. Wie im Film! Wirklich
prima ausgegraben diese
Schnulze.

Sabine Christiani

KIEL Sie träumen von einer
Farm mit ein bisschen Vieh-
zeug und Gemüsegarten.
Immer wieder muss George
seinem Kumpel Lennie die-
ses Wunschbild skizzieren.
„Dann leben wir in Saus und
Braus!“, sagen dann beide
und meinen damit, bei Re-
gen zuhause amOfen sitzen-
bleiben zu dürfen, wenn sie
einmal ihr eigener Herr sein
werden.
Lennie und George ziehen

als Wanderarbeiter von Job
zu Job, ihr gemeinsamer
Traum erhält sie am Leben.
Unter dem Eindruck der
Wirtschaftskrise der 1930er
Jahre schrieb John Steinbeck
„Von Mäusen und Men-

schen“ (1937), eine Ge-
schichte über eine große
Freundschaft und einen gro-
ßen Traum. Annette Pullen
hat sie amKieler Schauspiel-
haus nacherzählt in einer so-
liden Inszenierung, die viele

Lennie (Maximilian Herzogen-
rath) und George (Rudi Hin-
denburg). Foto: Olaf Struck

Emotionen weckt und skur-
rile Brechungen aufweist.
Die Bühne von Iris Kraft

ist gesäumt von einem ge-
waltigen Bretterverschlag,
der an Obstkisten denken
lässt. Verbrettert sind auch
die Schlafplätze links und
rechts am Bühnenrand –
provisorisch wirkt das, un-
behaust, schließlich ist man
noch nicht angekommen.
Für Atmosphäre sorgen Zwi-
schentexte, die Steinbecks
Sprache zum Leuchten brin-
gen und zu Grillengezirpe
aus demOff Bilder von einer
trägen, sommerlichen Fluss-
landschaft evozieren.
Hier treffen wir Lennie,

den sanftmütigen Hünen
mit dem Verstand eines Kin-
des und den smarten

George, der wie ein Bruder
auf ihn aufpasst. Wegen sei-
ner Liebe zu allem, was
weich und zart ist, gerät Len-
nie andauernd in Schwierig-
keiten – was er mit seinen
kräftigen Händen anpackt,
macht er kaputt. Die kleine
Maus in seiner Hosentasche
streichelt er genauso zu To-
de wie den Welpen, der ihm
geschenkt wird, und als ihm
später die Frau des eifer-
süchtigen Vorarbeiters Cur-
ley anbietet, ihr weiches
Haar zu streicheln, wird er
ihr aus Versehen das Genick
brechen.
Wenn man einen großen

Kerl wie Maximilian Herzo-
genrath in eine schlotternde
Latzhose steckt und ihm
einen doofen Filzhut auf-

setzt, ist das Bild des Blöd-
manns eigentlich perfekt.
Herzogenrath belässt es
nicht dabei und gibt der
Figur rührende Würde.
Freundlich ist sein Lennie,
schüchtern, folgsam und
manchmal trotzig. Seine
Hände, die immer wieder
zur tödlichen Waffe werden,
hält er vorsichtig vor der
Brust verschränkt, undwenn
George von der gemeinsa-
men Farm und den Kanin-
chen erzählt, die Lennie ver-
sorgen soll, huscht ein Strah-
len über sein Gesicht. Rudi
Hindenburg kauft man Ge-
orges Zerrissenheit zwi-
schen Fürsorge für den tum-
ben Freund und Genervtheit
ob dessen fataler Unge-
schicklichkeit ab. Schnell

wittert er in Curley das per-
sonifizierte Unheil (wie ein
Springteufel unter Druck:
Tony Marossek). Dessen
Frau schwirrt wie ein Para-
diesvogel durch die (g)raue
Männerwelt. In bunten Klei-
dern und Schuhen, die so rot
sind wie ihr grell geschmink-
terMund, ist Claudia Friebel
Versuchung pur – und sucht
in Wahrheit doch nur ein
wenig Aufmerksamkeit.
Später bündelt die Regis-

seurin Lennies Dilemma
nach dem versehentlichen
Mord in einem unsinnig ko-
mischen Bild, wenn das Op-
fer mit überdimensionalem
Kaninchenkopf neben ihm
auftaucht.
Sei’s drum. Am Ende gab

es großen Applaus.

HAMBURG Es gilt als größtes
Clubfestival in Europa: Beim
diesjährigen Hamburger
Reeperbahn Festival vom
22. bis 25. September sind
300 Konzerte in rund 35
Spielstätten geplant. Dabei
kommt etwa die Hälfte der
rund 250 Musikerinnen und
Musiker aus dem Ausland,
wie die Hamburg Tourismus
GmbH gestern ankündigte.
Zugang haben alle, die
geimpft, genesen oder ge-
testet sind. Allerdings sind
die Besucherzahlen einge-
schränkt. Für alle, die nicht
vor Ort sein können, gibt es
auf der Festival-Streaming-
plattform ein digitales Ange-
bot. Die Konzerttickets sind
bereits weitgehend ausver-
kauft.

Auch in diesem Jahr bietet
das Reeperbahn Festival
neben der Musik auch Ange-
bote aus Bildender Kunst,
Film, Literatur und Diskus-
sionen. Während des Festi-
vals werden Clubs, Konzert-
häuser, Kinos, Galerien und
Plätze zu Spiel- und Aus-
stellungsorten. Auch die
Elbphilharmonie ist dabei.
Für das Musik-Fachpubli-

kum gibt es Panels, Vorträge,
Netzwerkveranstaltungen,
Galas und Preisverleihun-
gen. Eine sechsköpfige Jury
prämiert junge Bands mit
dem „Anchor – Reeperbahn
Festival International Music
Award“. epd

Programm unter www.reeper-
bahnfestival.de.

HAMBURG Die Sanierung des
Hamburger Gängeviertels
wird mit dem so genannten
Speckhaus fortgesetzt. Das
gründerzeitliche Wohn- und
Geschäftshaus in der Speck-
straße 83 bis 87 werde für
2,6 Millionen Euromoderni-
siert, teilte die Gängeviertel-
Initiative gestern mit. „Da-
mit geht es einen großen
Schritt weiter im Plan, die
historischen Häuser zu er-
halten und langfristig nutz-
bar zu machen“, hieß es wei-
ter. In den Häusern entste-
hen mit öffentlicher Förde-
rung zweiWohnungen sowie
zwei Arbeitsraumwohnun-
gen und eine Groß-WG über
derGalerie, diewieder in das
Hochparterre einziehen
wird. Im Souterrainwerde es
unter anderem wieder Ge-
werbeflächen geben.
Die Gängeviertel Genos-

senschaft werde das Speck-
haus nach Abschluss der Sa-
nierungsarbeiten im Rah-
men des mit der Stadt Ham-

burg geschlossenen Erbbau-
rechtsvertrages überneh-
men und verwalten, der Ver-
ein Gängeviertel e.V. bleibt
Betreiberin der Galerie. Die
Sanierung erfolgt zusam-
men mit der steg Hamburg
mbH. „Wir freuen uns, dass
das Projektwieder Fahrt auf-
nimmt und sind gespannt
auf das Ergebnis der Sanie-
rung“, sagte Kurt Reinken
von der steg Hamburg.
2009 hatten 200 Künstler

das vom Abriss bedrohte
HamburgerGängeviertel be-
setzt und den Erhalt gefor-
dert. Seitdem wurden einige
baufällige Häuser saniert,
darunter auch dasHerzstück
des Viertels, die Fabrique, in
der es regelmäßig Konzerte,
Ausstellungen und Partys
gibt. In den nächsten Jahren
sollen nach Angaben der Ge-
nossenschaft weitere Ge-
bäude saniert werden. Die
Stadt hat für die Sanierung
insgesamt 20MillionenEuro
zur Verfügung gestellt. lno

Sanierung im Hamburger Gängeviertel

Schmelz und Schmeicheleien

Viel Applaus für eineGeschichte über eine großeFreundschaft

300 Konzerte beim
Reeperbahn Festival

Neues Leben im
alten „Speckhaus“
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